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Meinungen
Donnerstag, 21. Februar 2019

Mit einer E-Zigarette wird oft eine nikotinhaltige Flüssigkeit verdampft. Über Nikotin weiss man jedoch noch wenig. Foto: Urs Jaudas

Nik Walter

Schweizer Gesundheitsexperten
sorgen gerade für grosse Verwirrung.
Die Fachleute schlagen vor, den maxi-
mal zulässigen Nikotingehalt in
Flüssigkeiten für E-Zigaretten im
neuen Tabakproduktegesetz auf
100Milligramm pro Milliliter (mg/ml)
festzusetzen – fünfmal höher als vom
Bundesrat in seinem Gesetzesentwurf
vorgeschlagen und auch fünfmal
höher als der Maximalwert in der EU.
Man könnte fast meinen, die Idee
stamme von der E-Zigaretten- oder
Tabaklobby. Doch die Public-Health-
Experten um Thomas Zeltner, den
ehemaligen Direktor des Bundesamts
für Gesundheit, und Milo Puhan, den
Direktor des Instituts für Epidemiolo-
gie, Biostatistik und Prävention an der
Universität Zürich, meinen es ernst:
Mit ihrem Vorschlag wollen sie Tabak-
raucher animieren, auf weniger schäd-
liche E-Zigaretten umzusteigen.

Die Intention der Experten mag ein-
leuchten, doch ihr Vorschlag birgt
auch Risiken, die mit dem heutigen
Stand desWissens kaum abzuschät-
zen sind. Denn über den Naturstoff
Nikotin, den Tabakpflanzen zur Ab-
wehr von Schädlingen nutzen, weiss
man immer noch herzlich wenig.

Fest steht, dass Nikotin ein sehr hohes
Suchtpotenzial besitzt, höher als
Kokain zum Beispiel und fast so hoch
wie Heroin.Wie alle Drogen aktiviert
Nikotin im Gehirn das Belohnungs-
system und sorgt dafür, dass Nikotin-
abhängige immerwieder nach dieser
Belohnung streben.Wenn nun
E-Liquids mit einer höheren Nikotin-
konzentration erlaubt werden, führt
dies direkt in eine sich noch schneller
drehende Abhängigkeitsspirale.

Und möglicherweise führt es auch zu
anderen Drogen. Erst vor knapp einem
halben Jahr warnte Nora Volkow, die
Direktorin des National Institute on
Drug Abuse in den USA, in einem
Essay in «Scientific American» vor der
«Hinterlist» von Nikotin. Laut Volkow
gehen die verstärkenden Effekte von
Nikotin darüber hinaus, Menschen
zum Rauchen oder Dampfen anzu
regen, sie würden auch animieren,
andere Drogen auszuprobieren.

Klar ist aber auch, dass E-Zigaretten
der Lunge weniger schaden als nor-
male Zigaretten, denn für die gesund-
heitlichen Probleme von Tabakrauch
sind andere Substanzen wie Teer oder
Kohlenmonoxid verantwortlich. Niko-
tin selber steht nicht im Verdacht, das
Risiko für Lungenkrebs oder andere

Tumoren zu erhöhen. Völlig harmlos
ist die süchtig machende Substanz
allerdings auch nicht: Es gibt Hinwei-
se darauf, dass Nikotin die Blutgefässe
schädigen kann – wenn auch weniger
stark als Tabakrauch.

Wie unklar die Datenlage zu Nikotin
ist, illustriert letztlich nichts besser als
die Diskussion um die tödliche Dosis.
Bis vor wenigen Jahren galten
60Milligramm als Killermenge. Dann
zeigte 2014 der österreichische Phar-
makologe Bernd Mayer, dass dieser
Wert viel zu tief angesetzt ist, denn
Vergiftungsversuche mit weit höheren
Dosen verliefen nicht tödlich. Offenbar
beruht derWert von 60Milligramm
auf dubiosen Selbstexperimenten aus
der Mitte des 19. Jahrhunderts und
wurde seither immer nur abgeschrie-
ben. Realistisch seien eher 500 bis
1000 Milligramm als tödliche Dosis,
schreibt Mayer, notabene ist aber auch
das nur eine Schätzung.

Wie auch immer: Nikotin ist ein Gift
und sollte entsprechend vorsichtig
gehandhabt werden.Wenn nun
E-Liquids mit 100 mg/ml zugelassen
werden, reichen theoretisch fünf
Milliliter davon, um einen Menschen
zu töten.Wehe, wenn so ein Fläsch-
chen leckt und in Kinderhände gerät.

Spiel mit dem Feuer
Eine Gruppe Gesundheitsexperten schlägt vor, in Flüssigkeiten von E-Zigaretten
massiv höhere Nikotinwerte zuzulassen. Das birgt unabschätzbare Risiken.

ANZEIGE

Leserbriefe

FDPmuss sich erst beweisen
Erstmals braucht es Mut, sein Umden-
ken öffentlich kundzutun. Diesen hat
Präsidentin Gössi mit ihrer Erklärung
bewiesen, die FDPwerde sich in Um-
weltfragen neu positionieren und sich
bei der Umsetzung der Pariser Klima-
ziele kompromissbereit zeigen. Selbst
wenn ihre geplante Befragung aller
FDP-Mitglieder parteiintern umstritten
ist, dürfte eine breite Gesinnungs-
wandlung nur auf dieseWeise erfol-
gen. Bleibt zu hoffen, dass Frau Gössis
beispielhafter Paukenschlag noch
andere parteileitende Gemüter zum
Aufhorchen erweckt, denn die zerstö-
rerischen Klimaveränderungen erfor-
dern ein Umdenken aller politischen
Mächte. Die zunehmenden Kundge-
bungen von Jung und Alt beweisen,
dass sich ein Grossteil der Bevölkerung
immermehr kompromissbereite,
flexible Sachpolitikerwünscht und kei-
ne verbissenen Parteipolitiker, denen
es umWettbewerb geht.
Frieda Zünd-Iten, Jegenstorf

UnbelehrbarerWasserfallen
ChristianWasserfallen, einem der
Vizepräsidenten der FDP Schweiz,
sowie weiteren «Grössen» der FDP
stösst es sauer auf, dass die Parteiprä-
sidentin Petra Gössi eine Klimawende
vorgenommen hat. Dabei ist ihr Sin-
neswandel sehr zu begrüssen. Insbe-
sondereWasserfallen, obschon noch

jung, scheint unbelehrbar zu sein.
Dauernd drückt er sein Missfallen
über die Klimapolitik aus und hat im
letzten Dezember auch massgeblich
dazu beigetragen, dass das entspre-
chende Gesetz vorläufig versenkt
worden ist. Es ist töricht, dass er und
einige seiner Mitstreiter einfach nicht
einsehen wollen, dass jede noch so
kleine Massnahme besser ist, als
einfach gar nichts zu tun. Es ist nie zu
spät, seine Auffassung zu ändern.
Hansruedi Remund,Muri

Politiker beobachten und messen
Als besorgter Bürger über den Klima-
wandel und seine Folgen habe ich
mich am Samstag gefreut, dass sich
die FDP lernfähig zeigt und eine politi-
sche Kehrtwende machen will. Bravo,
Frau Gössi! Leider musste ich bereits
am Montag lesen, dass die altgedien-
ten FDP-Politiker eine Umkehr von der
Kehrtwende verlangen. So wird es
schwierig für die FDP-Wählerschaft.
Immerhin werden sie bis im Herbst die
Politiker beobachten und dann gemes-
sen an ihren Klima-Taten auswählen
können. Alle besorgten Stimmbürger
und Stimmbürgerinnen werden Politi-
kerwählen, die sich seit jeher zuverläs-
sig und gradlinig für einen besseren
Umwelt- und Klimaschutz einsetzen.
Und diese sind mit bester Gewähr bei
den Grünen zu finden.
Hans-Ruedi Schmutz, Seedorf

«Bravo, Frau Gössi!»
Wahljahr FDP-Chefin geht in die Klimaoffensive,
diverse Artikel im «Bund»

Wowürde das hinführen?
Die Aussagen von Gemeinderatspräsi-
dentin Barbara Josi zum Thema Fah-
rende kann ich vollumfänglich unter-
stützen. Als Gemeindeverwalter war
ich hautnah dabei, als im Sommer
2017 über ein Dutzend Fahrzeuge
ausländischer Herkunft spontan in
Wimmis haltmachten. Nur dank
rigorosem Auftreten sind wir diese
«Gäste» nach knapp zweiWochen
wieder losgeworden. Das waren für
die Gemeinde und die Anwohner sehr
lange zwei Wochen, die Hinterlassen-
schaft dann auch unschön.

Dass man Gemeinden nun zwingen
will, solche Spontanhalte zu dulden,
ist absolut verfehlt. Da müssen sich
die Gemeinden entschieden wehren.

Die Fahrenden sind zum ganz grossen
Teil selber schuld, dass sie an vielen
Orten nicht willkommen sind. Es geht
nicht an, dass eine kleine Minderheit
sich quasi im rechtsfreien Raum
bewegt, während die übrige Bevölke-
rung in beinahe jedem Bereich immer
strengere Auflagen einhalten muss.
Dass sich die Lebensweise der Fahren-
den mit heutigen Verhaltensnormen
und Vorschriften schlecht verträgt, ist
nicht unser, sondern ganz einfach
deren Problem. Sesshafte Menschen
können auch nicht gegen die Umwelt-,
Gewerbe- und Verkehrsgesetzgebung
verstossen und sich auf irgendwelche
Gewohnheiten oder Minderheiten-
rechte beziehen.
Beat Schneider,Wimmis

Fahrende Spontanhalte sollen Durchgangsplätze
entlasten, «Bund» vom 19. Februar

BPS (SUISSE)
Erzielt ein Rekordergebnis im 2018 und
stellt sich den weiteren Herausforderungen
im Banking

Lugano, 19. Februar 2019

Die BPS (SUISSE) erzielt ein Rekordergebnis
von CHF 15,2 Mio. (Vorjahr CHF 14,2 Mio.).
Der gesamte Betriebsertrag vermochte sich
auf CHF 94,1 Mio. (+ 5%) zu steigern. Dabei
half vor allem der weiterhin positive Zuwachs
bei den Ausleihungen. Mit CHF 48,9 Mio.
(+ 13%) nahm der Ertrag im Zinsengeschäft
deutlich zu. Die Kundengelder blieben kons-
tant. Handelsertrag konnte leider nicht an das
Vorjahrergebnis anknüpfen. Der Geschäfts-
aufwand blieb trotz erhöhter Kosten im IT-
Bereich und des Personalzuwachs mit
CHF69,2Mio.(+2%gegenüberVorjahr)prak-
tisch unverändert. In Anbetracht der weiteren
Herausforderungen in naher Zukunft hat der
Verwaltungsrat beschlossen, denGewinn voll-
ends den gesetzlichen Reserven zuzuweisen.

Anpassung der Vertriebskanäle der
BPS (SUISSE)
Das Geschäftsmodell der Bank setzt auf ver-
schiedene Angebotskanäle mit dem Ziel, den
veränderten Bedürfnissen unserer Kunden
besser und gezielter Rechnung zu tragen. Mit
dem Pilotprojekt der Niederlassung Basel wird
ein erster Schritt in diese Richtung vollzogen.
Mittels einer kompletten Umgestaltung der
Empfangszone sowie den übrigen Räumlich-
keitenwillmanAbstandvomklassischenSchal-
terkonzept nehmen. Der Kunde soll als „Gast“
empfangen, betreut und verstandenwerden.

Bedeutende Investitionen im IT-Bereich
(Migration auf neue Softwareplattform
im 2020 u.a.m.)
Bedeutende Investitionen im IT-Bereich sind
im Umsetzung und in Planung wie u.a. An-
passung E-Banking Plattform, Internetseite
sowie Softwareplattform. Zusätzlich müssen
weitere Anstrengungen unternommen wer-
den, um den regulatorischen Anforderungen
gerecht zu werden (u.a. Umsetzung FIDLEG
1.1.2020).

Ausweitung des Personalbestandes
bei der BPS (SUISSE)
Die Belegschaft hat sich im Berichtsjahr auf
330 Mitarbeitende (+14) erhöht. Dies einer-
seits aufgrund der gestiegenen Anforderun-
gen im Sales sowie IT-Support Bereich.
Das Vertriebsnetz verfügt derzeit über 18
Geschäftsstellen in 7 Kantonen. Dazu kom-
men das Direct Banking in Lugano (virtueller
Schalter), das im Dezember 2018 eröffnete
Repräsentanzbüro in Verbier die Auslands-
niederlassung im FürstentumMonaco.

Kulturteil des Geschäftsberichts:
UmbertoVeronesi –Die ungebrocheneKraft
eines nie aufgebendenWissenschaftlers
Der kulturelle Teil unseresGeschäftsberichtes
ist dem vor rund zwei Jahren verstorbenen,
weltweit berühmten Onkologen und Krebs-
forscher Umberto Veronesi gewidmet.

www.bps-suisse.ch

Medienmitteilung

Peter Kyburz
Niederlassungsleiter der BPS (SUISSE) Bern

Kennzahlen in CHF 2018 2017 Veränderung%

Bilanzsumme 5 113 217 385 5 079 261 336 0.67

Kundengelder 3 023 224 064 3 008 613 457 0.48

Kundenausleihungen 4 200 725 007 3 908 830 500 7.47

davon Hypothekarforderungen 3 752 427 668 3 472 727 021 8.05

Eigene Mittel 376 440 942 361 288 924 4.19

Netto-Erfolg aus dem Zinsengeschäft 48 862 264 43 200 034 13.11

Erfolg aus dem Kommissionsgeschäft 23 507 388 24 182 886 -2.79

Erfolg aus dem Handelsgeschäft 20 987 467 23 349 201 -10.11

Betriebsertrag 94 064 367 89 870 863 4.67

Geschäftsaufwand 69 273 398 67 762 790 2.23

Geschäftserfolg 19 971 152 18 530 091 7.78

Gewinn 15 152 017 14 209 235 6.63


